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Menton, wo Yvo ihm täglich Violinunterricht gibt. Die
beiden sind beinahe unzertrennlich, und sèlbst wenn Ariel
nicht mit durchtriebener Miene ihm anempfohlen hätte,
sich doch ja recht viel mit dem Jungen zu beschäftigen,
könnte der junge Musiker sich keine reizvollere Aufgäbe
denken, als Tinos knabenhafte, natürliche Begeisterung für
die Musik in die Bahn ernster künstlerischer Arbeit zu
lenken. Als Gegenleistung nimmt Tino seinen neuen Freund
zuweilen zum Fischen mit und gibt sich die redlichste Mühe,
ihn in die Geheimnisse des Angelsportes und des ,,Bärchen-
Stechens" einzuweihen, wenn auch freilich nur mit dem
Erfolg, dass Yvo sich dabei nasse Füsse holt und am näch-
stën Tag vor Schnupfen nicht aus den Augen schauen kann.

Raffal seihst ist auch nicht viel zu Hause. Wenn Andre
ihn nicht gerade zu irgendwelchen wichtigeren Anordnungen
auf dem Bauplatz benötigt oder eine unumgängliche Be-
sprechung ihn abhält, lässt er alles stehen und liegen und
fährt, so rasch es nur der holperige und jetzt doppelt aus-
gefahrene Weg erlaubt, in seinem netten, kleinen Renault,
den ihm ten Leert bei seiner Abreise sozusagen als Ab-
schiedsgeschenk hinterlassen hat, einfach auf und davon.

Erst wenn die grosse Fahrstrasse erreicht ist, verlang-
samt er das Tempo, jetzt kann ihn doch niemand mehr ein-
holen oder zurückrufen. Und während er geruhsam an gros-
sen, allzu prächtigen Villen und kleinen, lustig bunten Land-
häusern vorüberfährt, ab und zu den beinah ehrerbietigen
Gruss eines Einheimischen beantwortend, überlegt er sich
mit einer leichten Beklommenheit, ob das alles eigentlich
mit rechten Dingen zugeht und ob nicht etwa der ganze
Wunschtraum so enden wird, wie bei dem Fischer und seiner
Frau Ilsebill, die bekanntlich nach aller verwegenen Herr-
lichkeit eines Tages wieder in ihrem Essigpott sassen.

Ja — die Verzauberung hat ganz offenbar mit jenem
Augenblick begonnen, als Ariel damals den zerknitterten
Vertrag in die Hand nahn, von dem sie eingestandener-
massen kein ...Sterbenswort, verstand. Trotzdem muss, dies
vertrackte Stück Papier sich schon damals irgendwie ver-
ändert haben. Elbische Wesen, wie gute und auch übrigens
böse Feen, sind keineswegs vertragsrechtliche Autoritäten
oder zuverlässige Patentanwälte, aber sie können offenbar
mit einem Schlag — einem Schlag ihrer Zaubergerte ver-
mutlich — die hartnäckigsten Schwierigkeiten in Nichts
zergehen lassen und den klügsten Leuten neue Einfälle
schenken, auf die normalerweise nie jemand gekommen
wäre. Höchst naheliegende Einfälle unter Umständen, und
doch gewissermassen plötzliche Erleuchtungen. Und die
Erleuchtung ist damals nicht ihm allein zuteil geworden,
sondern merkwürdigerweise auch gleichzeitig den anderen,
buchstäblich über Nacht. Gleich am frühen Morgen das
Telegramm von ten Leert: „Erwarte Sie 11 Uhr Notariats-
kanzlei Nizza zu nochmaliger Besprechung." Und dann die
Verhandlung selbst. Wie rasch man zu einer Einigung ge-
kommen war. Alles, die ganze Atmosphäre, plötzlich wie
durch Zauberei verändert!

(Fortsetzung folgt)

§«0 alte Afiriscvgertot itt get
Wenige Jahre nach dem siegreichen Laupenkriege (1339) jn ,j„Jahren 1345 und 1346, erweiterte Bern seinen Lebensraum nach

Westen hin. Ein neuer doppelter Mauerwall wurde beim Klösterlein
zum heiligen Geist in weitem Bogen über die ehemalige Allmend
gezogen, mit Zwingelhof und zahlreichen Türmen versehen und mitdrei Toren, dem oberen Marziiitor (bis zum Bau des Bernerhofs
1859), dem Golatenmattgasstor oder späteren Aarbergertor (bis 18301
am Ende der gleichnamigen Gasse, und dem Haupttor neben dem
Spital zum heiligen Geist, dem imposanten Christoffelturm (hi*
1865).

'

Der zinnengekrönte Gölatenmattgassturm, ein stolzes Muster-
beispiel mittelalterlicher Befestigungskunst, ist 1830 dem Verkehrs-
wahn der aufgeklärten Bürger zum Opfer gefallen. Der Turm war
nach der Stadtseite hin offen, er hatte also nur drei Fassaden wie
die anderen Tortürme. Ein Vorwerk bewehrte als starkes Bollwerk
den Zugang, und es führte eine Brücke über den achtzehn Meter breiten
Stadtgraben ins Vorgelände. Dieser Mauerwall blieb ziemlich un-
versehrt als Abschluss der Stadt bestehen fast ein halbes Jahr-
tausend lang, ohne je in den Fall zu kommen, seine Brauchbarkeit
erweisen zu müssen.

Das wesentlich breitere Terrain, das zwischen der früheren Mauer
am Käfigturm und dieser endgültigen Stadtummauerung zur Ver-
fügung stand, wurde durch sechs Strassen aufgeteilt, wobei die eine
Hauptstrasse (Spitalgasse), durch die Lage des Spitales zum heiligen
Geist bestimmt, stark nach Südwest und die andere (Aarberger-
gasse) nach Nordwest abbog. Damit hatte die Stadt schon ihre Aus-
dehnung erhalten, die sie bis in die ersten Jahrzehnte des 19. Jahr-
hunderts beibehalten hat, sie fasste jedoch nur einen Bruchteil der
späteren Einwohnerzahl.

Den grössten Teil des Areals, besonders an den hintern Gassen,
nahmen Ställe und Speicher, alte Vorstadthäuser und Krautgärten
ein; sie verrieten die landwirtschaftliche Betätigung vieler Ein-
wohner. Man stolperte auch noch über Misthaufen und Schweine-
stalle, die an den Gassen lagen. Zwischen den schmalen Häuserreihen
grünten nutzbare Gärtchen. Erst 1882 verschwanden die malerischen
Häuser an der Waisenhausstrasse, der Frutiggarten und die stattliche
Kaserne am Waisenhausplatz, um dem neuen Gymnasium Platz zu

machen. Die Bevölkerung der Stadt hatte sich im Lauf von fünfzig
Jahren beinahe verdoppelt. Wies sie bei Beginn des Jahrhunderts
ungefähr 14 000 Seelen auf, so ergab die Zählung ihrer Einwohner
1850 nahezu 28 000. Die Stadtmauern waren gefallen, der Zustrom
wurde durch keine Schranken mehr gehemmt.

Im Jahr 1830 kam"màn dem Bedürfnisse, ..eines bequemeren
Eingangs zur Aarbergergasse entgegen: das innere Aarhergertor
wurde abgebrochen, die Ring- und Stadtmauern demoliert und der

Graben zugeschüttet. Man begann dort mit dem Bau des gross

angelegten Zuchthauses, das von 1825—1834 wie für die Ewigkeit
in mächtigen Sandsteinquadern aufgeführt wurde und kaum ein

Menschenalter überdauern sollte. Den Bären wurde ausserhalb des

äusseren Aarbergertores ein neuer Platz angewiesen, nachdem sie

seit 1764 im Stadtgraben vor dem inneren Aarbergertor mit ihren

Spässen die Bevölkerung erfreut hatten.
Mit der Niederlegung der Befestigungswerke war die Stadt gegen

Westen entwicklungsfähig geworden, und schon im Jahre 1835 er-

folgte der erste wichtige Schritt zur Änderung des jahrhundertealten
Stadtbildes; es entstand in der Folge am äusseren Bollwerk eine

stattliche Häuserreihe, die sich als ausserhalb des alten Stadtkernes

schon von der traditionellen Bauweise löste und sich von dem mo-

dernen Renaissancestil beeinflussen liess: ohne Lauben und ohne

Dachvorscherm, langweilige Bauten, wie sie jede Provinzstadt auf'

weist. In den dreissiger Jahren wurde durch Baumeister Lutz ein

neues Anatomiegebäude erstellt an den sogenannten Kohlerturm,

am äusseren Mauerring, wo heute das Amthaus steht.
Die alte Ringmauer an der Stadthalde und der „Blutturm an

der Aare, früher Hexenturm oder Femgerichtsturm genannt,
nicht ganz dem Verfall überlassen worden, sie sollen als erste
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Menton, MD Vvo itnn tä^lielr Violinnnterriât Zikt. Ois
Kei6en sin6 deinake un2erìrenn1ielì, un6 selbst wenn Vriel
niebt mit 6nrebtriebener Miene ibin aneinpkoblen batts,
siâ 6oeb ja reebt viel mit 6sm 6nnZen xu bssebâktigen,
könnte 6er jnnZe Musiker sieb keine rei?vollere Vnkgábe
6enken, sis Vinos knsbenbskts, nstürliebe OeZeisterunZ kür
6is Musik in clis Oabn ernster künstlerisebsr Vrbeit 2 u
lenken. Vis OeZenIeistunZ nimmt Oino seinen nsnsn ?reun6
Zuweilen zinm Ikiseben mit un6 Zibt sien 6ie re6Iiebste Mübe,
ibn in 6is Oebeiinnisse 6es ÄnZelsportes unci 6es „löäreben-
steebens" ein^uweiben, wenn aueb kreilieb nur mit dein
OrkoîZ, 6ass Vvo sieb dabei nasse ?üsse bolt und sm näeb-
sten OsZ vor Leknupken niât sus den ÄuZen sebauen kann.

lìakksl selbst ist aueb niât viel 2U Hause. ^Venn Äudre
ibn niât Zersde xu irAendweleben wiebtiZeren Änordnun^en
auk dein IZaupIst? benötigt oder eine unumZsnZliäe Oe-
spreebunZ ibn sbbält, lässt er slles stöben und liefen und
ksbrt, so rsseb es nur der bolperiZs und jàt doppelt sus-
Aelsbrene MeZ erlaubt, in seinem netten, kleinen Renault,
den ibin ten Overt bei seiner Abreise soxusaZen als Äb-
sâiedsZesebenk binterlsssen bst, einkseb auk und davon.

Orst wenn bis grosse Osbrstrssse erreiebt ist, verlang-
samt er das lempo, jetst bann ibn doeb niernand mär ein-
bolen ober ziurüekruken. On6 wäbrend er gerubssm an gros-
sen, sIOu prsobtigen Villen uncl kleinen, lustig bunten Osnd-
bsusern vorüberkäbrt, ab und xu clsn beinsb ebrerbietigen
Oruss eines Oinbeimiseben beantwortend, überlegt er sieb
mit einer leiebten Lekloinrnenbeit, ob <lss slles eigentlieb
mit reobten Dingen xugebt und ob niebt etwa 6er gsnxe
tVunsâtrsum so en6en wird, wie bei 6em Oiseber un6 seiner
brau Ilsebill, 6ie beksnntlieb naeb sllsr verwegenen Herr-
liebkeit eines Vages wieder in ibrem bssigpott ssssen.

6s — 6ie Verzauberung bat gsn2 okksnbsr mit jenem
Vugenbliek begonnen, als Äriel 6smsls 6en verknitterten
Vertrag in die Osnd nabn, von 6em sie eingestan6ener-
masson kà..Lterbeoswort verstand. Vrot^dem muss ,6ies
vertrackte Ltüek Rapier sieb sebon 6amsls irgendwie ver-
ändert bsben. Olbisâe Massen, wie gute un6 aueb übrigens
böse been, sind keineswegs vertragsreebtlivbe Autoritäten
v6er Zuverlässige Ratentanwälte, aber sie können okkenbar
mit einem 3oblag — einem Leblsg ibrer Xaubergerte ver-
mutliâ — 6ie bartnäekigsten Lebwierigkeiten in Mâts
vergeben lassen un6 6en klügsten Deuten neue binkälle
sebenken, suk 6ie norinslerweise nie jernand gekommen
wäre, llöobst nsbelisgen6s binkälle unter Omstän6en, un6
6oob gsMissermassen plät^Iiobe brlsuebtungen. On6 6ie
brleuebtung ist 6amals niebt ibm allein Zuteil göMor6en,
son6ern merkMür6igerMeise aueb gleielmeitig 6en an6eren,
buebstäblieb über blaebt. Oleiob am krüben Margen 6ss
6'elegrsmm von ten Oeert: „brMsrts Lie 11 Obr Notariats-
Kanzlei VÌ22S 2u noebmaliger IZespreebung." On6 6ann 6ie
Verban61ung selbst. VVie rsseb man ?u einer binigung ge-
kommen M»r. Vlles, 6ie gan^e Vtmospbäre, plöt^lieb vie
6ureb Zauberei verän6ert!

(Fortsetzung kotgt)

Dasà Aarbergertor i« Der
Wenige labre naeb âein sisgrsiobsn Oaupsnkrisgs <1ZZg) à àlskrsn 134S unü 13^6, erveiterte Lern seinen Osbsnsraum nàdWesten bin. Mn neuer äoppsltsr NausrMall vuräs beim klôstàw

sum bsiligsn deist in veitsm Sogen über àie sbsmsligs állme^
gesogen, mit ZiMingelbok unâ sakbeieben lärmen vsrssbsn unà mitärsi loren, üem oberen Narsibtor ibis sum Lau <1ss Lernsibà
t8SS>>üsm dolatenmattgasstor ober späteren àrdsrgertor ibis Dzm
am Sacks âsr glsiebnamigsn dasss, uncl àsm Saupttor neben âgm
Spital sum ksiligen deist, äsm imposanten cîbristâlturin it!°
186S).

'

ver sinnsngslcrönts dôlatenmattgassturm, ein stokes Nnsts-
bsispisl mittelalterbeber Lekestigungsbunst, ist 1830 <lsm Verkàs-
xvabn àer aukgsklärtsn Lürgsr sum Opter gskallen. ver lurm UM
naeb âsr Ktaâtssits bin okksn, sr batts also nur ârsi basssàsn msâis anâersn lortürms. Lin Vorwerk dswskrts als starkes Solwert
âsn Zugang, unâ es kübrte sine Lrüeks über âen aebtsskn Neter brsitm
Ltaâtgrabsn ins Vorgelânâe. visser Nauerwall blieb sieinliob n»,
verssbrt aïs Vbsebluss âsr Ltaàt bestsbsn tast ein Kalbes là-tausend lang, okns je in âsn ball su kommen, seine lZrauobbaàit
erweisen Züu irà86n.

vas vsssntlivk breitere lorrain, àas 2viseben âsr trüberen UMM
am Lâtigturm unâ dieser endgültigen Staâtummausrung sar Vsr-
tügung stand, wurde dureb seeks Strassen aukgeteilt, wobei die sine
klauptstrssss (Lpitslgasss), dureb die vage des Spitales suin beilige»
deist bestimmt, stark naeb Lüdwest und die andere (ksrbsrgM-
gasss) naeb blordwest abbog, vamit batte die Ltadt sebon ibrs à-
dsbnung erkalten, die sie bis in die ersten labrssbnte des IS. là-
bundsrts beibsbalten bat, sie tassts ,jsdoeb nur einen Lruobtsil à
späteren Linwobnsrsabl.

vsn grössten leil des Vrssls, besonders an den bintern üassM
nabmsn Ltälle und Lpsiebsr, alte Vorstadtbäussr und krsutgàà
sin; sie verrieten die landwirtsobaktliebe Lstätigung vieler b!i>-

wobnsr. Nan stolperte aueb noeb über Nistbautsn und Làeille-
stalle, die an den dasssn lagen. ?!wisobsn den sebmalen kkäassrrsiliW
grünten nutsbars därteken. Lrst 1882 versebwanden die lnalerisewil
Häuser sn der Waisenbausstrssse, der Lrutiggartsn und die ststtlicks
Kaserne am Waisenbausplats, um dem neuen dzmnasiuin llat? w
mavbsn. vis Bevölkerung der Stadt batte sieb im Dank von künkch
labrsn beinabe verdoppelt. Wies sie bei Beginn des làkaàts
ungekäkr 14 000 Seelen aut, so ergab die Gablung ibrer Linvolmsr
18S0 nabssu 28 000. vis Stadtmauern waren gefallen, der Zustrom
wurde dureb keine Bebranksn msbr gsbemmt.

Im labr 1830 kÂM mán dem Bedürtnisse eines berjuemoae.
Lingangs sur Varbergsrgasss entgegen^ das innere Vardergertor
wurde abgebrooben, die ving- und Stadtmauern demoliert und à
dradsn sugesebüttet. Nan begann dort mit dem Bau des gross

angelegten Zuvbtbausss, das von 1825—1834 wie kür dis àigksit
in mäebtigsn Landstsinquadern aukgekübrt wurde und kaum à
Nensebsnaltsr überdauern sollte, vsn Bären wurde ausssàlb às
äusseren Vardergsrtorss sin neuer VIats angewiesen, naobdem sie

seit 1764 im Stadtgraben vor dem inneren Varbsrgertor mit ikrea

Lpässsn die Bevölkerung srkrsut batten.
Nit der büsdsrlsgung der Lsksstigungswsrke war die Stadt goxe»

Westen entwieklungskäbig geworden, und sebon im labre 183Z er-

kolgte der erste wiedtigs Lebritt sur Änderung des zabrbundsrtoslteii
Ltadtbildes; es entstand in der Lolge am äusseren Bollwerk eine

stattliebe lläussrrsibs, die sieb als ausserbalb des alten Ltsdtkernes
sebon von der traditionellen Bauweise löste und sieb von dem mo-

(lernen Renaissancestil beeinflussen liess: obne Dauben uud okne

vaedvorsäerin, Ia»gw6i1i^6 Lauten, >vie sie jeâs LrovjuWtaÄt M-
weist. In den dreissiger dabren wurde dureb Baumeister But? em

neues Änatomiegedäuds erstellt an den sogenannten koklerturw,

am äusseren Nauerring, wo beute das Ämtbaus stsbt.
vie alte Ringmauer an der Ktadtbalde und der „Llutturw »»

der Äsrs, trüber Rsxenturm oder Lemgsriebtsturm genannt,/""
niebt gans dem Verfall überlassen worden, sie sollen als erste

!t
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Würdigkeit (von der Bahnzufahrtslinie aus gesehen) demnächst
'gehörig instandgestellt werden. Diese letzte Mauer des alten Bern
igoll auf siebzig Meter Länge in ihrer ursprünglichen Gestalt samt
iWehrgang (Litzi) rekonstruiert und mit Schiessscharten wohl ver-
Ipfprerden.

I)ie Aarbergergasse hiess offiziell bis 1798 und im Munde der
Berner noch länger stets Golatenmattgasse. Am 31. Dezember 1843
brannten zum erstenmal in den Gassen und Lauben die Gaslaternen,
allerdings mit Ausnahme der Speichergasse, die sich noch mitÖllämp-
chen begnügen musste. Einen neuen Aufschwung erhielt das bernische
Kunstleben durch die Einführung der Lithographie, deren erstes Atelier
P. G. Frey im Herbst 1819 an der Aarbergergasse errichtet wurde.
!l869 wurde das Gaselwasser in die Stadt geleitet und fast jedes Haus
und jede Etage mit fliessendem Wasser versorgt. Im Oktober 1876
wurde die erste rote Fahne im Schwellenmätteli als Symbol des
vorwärtsdrängenden vierten Standes entfaltet. Das Jahr 1878
brachte die Einrichtung des Telephons in Bern, In jenen Jahren kam
auch die Kunst des Photographierons auf. Im Oktober 1885 rumpelte
tum ersten Male der grüne Pferdeomnibus unter dem stolzen Namen
«städtisches Tramway» durch die Hauptgassen vom Bärengraben zum
Bahnhof, etwas später bis hinaus zum Friedhof.

Im Jahre 1890 ging es einen Schritt vorwärts, es wurden Schie-
nen gelegt, und im Oktober fauchte statt des grünen ein brauner
Kasten von unförmlichen Dimensionen, mit komprimierter Luft ge-
«riehen, durch die Strassen, eine Errungenschaft modernster Technik,

Sauf die der Berner ungeheuer stolz war. 1901 folgte dann die Ein-
richtung des elektrischen Betriebes und '.e Erweiterung des Netzes.
!Das alte historisch anmutende Rösslitram aber konnte man noch
Hange auf der Strasse von Wabern nach Beip bewundern. Im .Juni
1882 war die neue Numerierung der Häuser durchgeführt worden
(die erste datiert 1798) und man liess die uralte Einteilung nach
farbigen Stadtvierteln fallen, auch die zweisprachigen Strassen-
schildchen verschwanden. Im Jahr 1890 wurde die elektrische Be-
leuchtung eingeführt.

Das Aarbergertor

Die Berner Gassen, die damals unser Kindertummelplatz waren,
heute lebensgefährliche Verkehrsadern geworden, auf denen

jeder imbesorgte Schritt verhängnisvoll werden kann. Die Neuzeit
die alte Gassen-Herrlichkeit und -Gemütlichkeit unbarmherzig« der Strasse vertrieben. Hätte man damals die Entwicklung des

Verkehrswesens ahnen können, so hätte man sich wohl nach einer
Baustelle für den Bahnhof (und Zuchthaus auch) umgesehen ;

«rman kann anderseits auch den Wunsch verstehen, den Bahnhof
»der Stadt zu bauen.

Dem bescheidenen Kopfbahnhöflein zwischen Heiliggeistkirche
w Burgerspital und seiner Zufahrtslinie mussten das Scliützenhaus,
vsbehallenwerk und die alte Kavalleriekaserne (beim Burgerspital)

Hie ganze Gegend beim äusseren Aarbergertor erfuhr eine
» "Mnche Umänderung. Die Bären mussten ihr Grabenstück, in
JjM sieh kaum heimisch gemacht hatten, wieder verlassen und

E n*®.?' ihren neuen Wohnsitz jenseits der neuen Nydegg-
F wurde innerhalb des neuen Tores die neue Kavallerie-

ra„fM (Bollwerk 10) erbaut, und <861 das elegante Postgebäude
Ärk-B,). nebenan.

Vert ^"„Wrçh das- Strassenbild «uA-de sich bei dem zunehmenden
hssart Durch die Überhöhung der altzweistöckigen Haus-
gj' M wurden die breiten Gassen scheinbar enger und dunkler.
W'oc/Mbwand der Stadtbach unter Deckplatten. Dann musste der
»ie Hauptgassen räumen. Die Brunnen konnten sich
und na ff • über die schlimmsten Zeiten hinweg retten. Nach
W e

wurde das holperige Pflaster durch einen glatten Asphalt-

Slip

IM
Wer erinnert sich noch der alten Häuschen an der Aarberger-

gasse, wo man sich in den hölzernen Lauben bücken musste, wenn
man keine Beule am Kopf haben wollte. Wie hübsch sass es sich
im Wirtshausgärtchen an der Neuengasse (Stadtgarten), wo heute
der Koioss des Bürgerhauses steht! Und doch, wie unendlich viele
malerische Winkel und Strassenbilder hat sich die Stadt wahren
können.

Das mittelalterliche Aarbergertor mit seiner hohen Zinne, Wehr-
werk und hölzernen Grabenbrücke muss den erhaltenen Ansichten
zufolge als Stadteingang ganz imposant gewesen sein. Der Turm
stand gerade neben den Häusern 59 und 61 der Aarbergergasse und
hatte ein ähnliches Aussehen wie der Christoffelturm, der ursprüng-
lieh auch einen Zinnenkranz aufwies. Er war aus Tuffsteinquadern
gebaut und hatte eine quadratische Grundform von 35 Bernschuh —
10,25 m, gleich wie der Zeitglocken- und zweite Käfigturm von 1641.
Unter den Turm- und Vorwerkgewölben konnte der Zu- und Durch-
gang durch Fallgatter und Tore mehrfach verschlossen werden. Das
wehrhafte Vorwerk war mit Ecktürmchen und Schiessscharten und
über dem Eingang mit einer Pech- oder Ölnase versehen. Fussgänger
und Wagen waren auf diesen einzigen Durehpass angewiesen und
mussten durch diese hohle Gasse kommen.

Im Turm richtete sich 1818 der geschickte Mechaniker Christian
Schenk, Vater des nachmaligen Bundesrates Karl Schenk, eine
Wohnung und Werkstätte ein. Er wusste das Bachwasser aus dem
Entengraben auf die Turmterrasse hinaufzuleiten und richtete sich
dort oben ein Gärtchen mit Springbrunnen ein. Er machte dort auch
die ersten Versuche mit Blitzableitern. Im Bilde, rechts vom Turm
ist des Mechanikus' Werkstatt; links das Blauhaus (der blau ge-
streiften Zuchthäusler), davor der Bärengraben. 1798 haben die
Franzosen aus diesem Graben drei letzte Bären gefangengenommen,
umgetauft und als wohlfeile Trophäe nach Paris abgeführt; der
Graben ist zufolgedessen bis 1810 leer gestanden.

Eine schlimme Sünde, die sich jener pietätlose Geist traditions-
loser Neuerungssucht auf das Gewissen lud, war die Demolierung
des Aarbergertors im März 1830. Ein halbes Jahrtausend hatte der
mächtige, mittelalterliche Torturm der Aarbergergasse als pracht-
voller Abschluss gedient. Der Turm war alt und grau geworden und
bedurfte wesentlicher Festigung und Auffrischung, zu der aber alle
materiellen Möglichkeiten gegeben waren. Kein Federkrieg ereiferte
sich für die Erhaltung des Turmes, der heute niemandem mehr im
Wege stünde. Sang- und klanglos ging er unter ; im nahen Stadtgraben
liegt, er still begraben.

Einer der schönsten mittelalterlichen Befestigungstürme und
eines der charaktervollsten Stadttore Berns wurde damit leichtfertig
zerstört und die Stadt einer Sehenswürdigkeit beraubt, um die sie
gegenwärtig von vielen Städten beneidet würde. Dass heute das
grossartige Zuchthaus, dem er weichen musste, wieder verschwunden
ist, und dass auf den Fundamenten des zehn Meter breiten Verkehrs-
hindernisses jetzt die Aarbergergasse mit ihren fünfundzwanzig
Metern sich vor dem Postpalast breitmacht, sei nur nebenbei er-
wähnt.

Das Werden und Verschwinden der Festungsbauten lag in ihrer
Zeit begründet. Aber freuen wollen wir uns, dass wenigstens im
Bilde uns die Erinnerung daran erhalten geblieben ist. AVifö Mœitrer
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MàiAâ jvon der Dakn^ukskrtslinie au« gsssksnj demnàokst
vsköng instandgestelit werden. visse !st?ts Nausr des alten Lern
î^II M sisbuig Nstsr Dànge in ibrer ursprünglloken (lestait samt.
!Wkrgang svitlsij rekonstruiert und mit Sokissssokarten wold ver-
MWMâen.

M .lardsrgsrgssss I>i<zss okki^isll bis 1798 und im Nunde ctor

LswN nook langer ststs (lolstsnmattgasse. Vm 31 December 1813
biznnten üum erstenmal in den (lassen unci Dauben dis (laslàtsrnsn,
slleràings mit àsnakms der Spsioksrgasss, à sivk nook mitÖllämp-
âen begnügen musste. Einen nsusn >1uksokwung srkisit das dsrnisoke
Kvnstlebsn durok <Iio Einkükrung dor Ditkogrspkis, deren erstes Atelier
'-1 K. prov im Derbst t8tS un «ter ilsrbsrgsrgssss srrioktst wurde.
!Wg wurde das (lasslwsssor in die Stadt geleitet und tust jedes llaus
iMâ Me Etage mit kiiessendem Wasser vorsorgt. Im Oktober 1876
jruràs die erste rote Eakns iin Sokwelisnmättsii gis Symbol des
vorwärtsdrängenden vierten Standes sntkgltst. vgs .laiir 1878
diaedtedio Einrioktung des pslspkons in Lern. In jenen .1 stiren kam
moii àie Kunst lies pkotograpkisrsns gut. Im Oktober 1885 rumpelte
mm ersten Nuis clsr grüne pksrdsomnibus unter dem stolzen Namen
«ztààtisokss d'ramwav» durok die Dauptgsssen vom Därengrsden ?.um
üsdnliok, etwa« später dis bingus ?um Eriedkok.

Im àslirs 18SI> ging es einen Sokritt vorwärts, es wurden Lotus-
t>sn gelegt, und im Oktober ksuokts statt des grünen ein brauner
àitslen von unkörmlioken Dimensionen, mit komprimierter ladt gs-
trieben, durok die Strassen eins Errungensokakt modernster 'I'ooknik,
M die der Dsrnsr ungeksusr stov. war. 1901 kolgts dann die vin-
riàmg des elektrisoksn Dstriebs« und '.e Erweiterung des Dettes.
!l)ss sits kistorisok anmutende Dössiitram aber konnte man nook
Vugs auk der Strasse von Wabern naok Help bewundern. Im .tun!
izgz war die neue Numerierung der Däuser durokgekükrt worden
De erste datiert 1798) und man liess die uralte Einteilung naok
wbigsn Stadtvierteln lallen, auok dis swoispraokigsn Strassen-
«Moden vorsokwandon. Im -lakr 1890 wurde die slsktrisoks Ds-
kcktrmg singekükrt.

Ociz ^urbsrgsrwr
bis berner (lassen, die damals unser Kindsrtummelplats waren,

deute Isbsnsgskäkriioks Vsrkskrsadsrn geworden, auk denen
Der unbesorgte Kokritt vsrküngnisvoll werden kann, vie Neuheit.
« à alts Oasssn-Derrliokksit und -Osmütliokkeit unbarmksrsig« äsr Strasse vertrieben. Datte man damals die Entwicklung des
'«stirswessns aknen können, so kätte man sick wokl naok einer
«Nn lZsustsile kür den Daknkok jund 2uoktkaus auok) umgosskon;àr man kann anderseits auok den Wunsok vsrstsken, den Daknkok
>»ài>8tê nu bauen.

bsm b.ssokeidsnon Kopkbaknkökksin xwisoken Dsiiiggöistkiroke
^ ^urMrLpjw! unü seiner ^ukàrìsìinie mussten às Keîìût^enkuus,

.°àlknwerk und die alte liavalleriekaserns <bsim Durgerspital)
vis ganse (logend keim äusseren àrbsrgertor srkukr sine

kinadcde Dmänderung. vie Daren mussten ikr Orabsnstüok, in
i? àl> kaum keimisok gemaokt kattsn, wieder verlassen und

n.^teml857 ikren neuen Woknsiv .jenseits der neuen NMsgg-àmr ^vuräe innerkslk 6es neuen ^ores 6ie neue Xavallerie-
^Bollwerk 10> erbaut, und 186t das elegante DostgebäudeàckMnebenar..

Vxà '^,/wok das- Ltrasssnbiid m>,»ts siok bei dem îmnskmsndsn

à î"'(áadern. vurok die Dberkökung der alt^weistookigen Daus-
k«v!> die breiten (lassen soksinbsr enger und dunkler.

dor Ltadtbaob unter veokplstten. Dann musste der
»ie Dauptgassen räumen. Die ZZrunnsn konnten siok
vnâ àme über üie seblimmsten leiten biàess retten, ^laeb
dà ^ vurde das kolperjgs vklsster durok einen glatten àspkalt-

^KU

M
Wer erinnert siok nook der aitsn Dkusoksn an der àrbergsr-

gssse, wo man siok in den kölssrnsn Dauben büoksn musste, wenn
man keine lZsuis am Kopk kadsn wollte. Wie küdsok sass es siok
im Wirtskausgärtoksn an der Deusngasss iLtadtgartenj, wo beute
der Koloss des Dürgertiausss stskt! Dnd daoli, wie unendliok viele
malsrisoke Winkel und Ltrssssnbiidsr kst siok die Ltsdt wskrsn
können.

Das mittelaltsriioks á.srbsrgsrtor mit seiner koken Anne, Wekr-
werk und kövsrnsn tlrsdsnbrüoks muss den srkaltsnsn ^.nsiokten
/.ukolgo als Ltadteingang ganz, imposant gewesen sein. Der ?urm
stand gerade neben den Däusern 59 und 61 der lkarbergergasss und
batts sin äknliokes ^usssken wie der Lkristokkslturm, der Ursprung-
iiok auok einen Zinnenkranz sukwiss. Dr war aus luktsteinquadsrn
gebaut und batts eins quadratisoks (Zrundkorm von 35 lZsrnsokuk ---
10,25 m, gisiok wie der?iöitglookkn- und Zweite Käkigturm von 1611.
Dntsr den 'l'urni- und Vorwerkgewölben konnte der 7K>- und vurok-
gang durok valigattsr und ?ors mskrkaok versokiosssn werden, vss
wskrkakts Vorwerk war mit lZoktürmoksn und Lokissssoksrten und
über dem Eingang mit einer Deck- oder Olnase vsrseksn. Dussgängsr
und Wagen waren suk diesen einsägen vurokpsss angewiesen und
mussten durok diese kakle (lasse kommen.

Im Vurm rioktets siok 1818 der gssokiokts Nsokaniksr Okristian
Loksnk, Vater des naokmaligsn Dnndssratss Karl Loksnk, eins
Woknung und Werkstätts sin. Er wusste das Dsokwssssr aus dem
Vntsngrsben auk die l'urmtsrrssss kinauküuisitsn und rioktets siok
dort oben ein (lsrtoksn mit Springbrunnen ein. Dr maokte dort auok
die ersten Versnobe mit Dlàsblsitsrn. Im Bilds, reokts vom lurm
ist des Asokanikus' Werkstatt; links das Diaukaus jdsr blau gs-
streikten ^uoktkäuslsrj, davor der Därsngrabsn. 1798 baden die
vransiosön aus diesem (lrsbsn drei Ist?.te Därsn gskangsngsnommsn,
umgetaukt und als woklksils 1'ropkäs naok Paris abgskükrt; der
(lrsben ist zukolgedssssn bis 1810 leer gestanden.

Eins soklimms Sünde, die siok jener pietätlose (leist traditions-
loser Döusrungssuokt ant das (lswissen lud, war die vsmolisrung
des àrbsrgsrtors im Dar?. 1830. Ein Kalbes dakrtausend katts der
maoktigs, mittelsitsrlioke Vorturm der àrbsrgsrgasss als praobt-
voller Xbsokluss gedient. Der ?urm war alt und grau geworden und
dvdurkte wsssntlioksr vsstigung und àkkrisokung, ?.u der aber alle
materiellen Uögliokkeitsn gegeben waren. Kein vederkrisg srsikerte
siok kür die Erkaltung des Ilurmes, der beute niemandem mskr im
Wegs stünde. Sang- und klanglos ging er unter ; im nsksn Stadtgraben
liegt er still begraben.

Einer der sokönstsn mittsialtsrlioksn Dsksstigungstürme und
eines der oksraktsrvolistsn Stadttore Berns wurde damit lsioktkertig
verstört und die Stadt einer Ssksnswürdigksit beraubt, um die sie
gegenwärtig von vielen Städten beneidet würde. Dass beute das
grossartigs Auoktkaus, dem er wsioksn musste, wieder vsrsokwundsn
ist, und dass auk den Eundamsntsn des sskn Nstsr breiten Vsrkskrs-
kindernissss jst?.t die àrbsrgsrgasse mit ikren künkund^wsn^ig
Metern siok vor dem postpalast breitmaokt, sei nur nebenbei er-
wsknt.

vss Werden und Vsrsokwinden der Esstungsbautsn lag in ikrer
2sit begründet, ^bsr krsusn wollen wir uns, dass wenigstens im
Liids uns die Erinnerung daran erkalten geblieben ist. Erà Manrsr
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